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Einleitung 

 

 

A) Einleitung zur Woodbage-Ausbildung 

Bekannt war mir die Woodbage-Ausbildung schon seit längerer Zeit. Unser Ehrenmitglied Franz 

Kindle hatte bereits vor vielen Jahren diese Ausbildung in Luxemburg absolviert und berichtete 

jeweils mit grosser Begeisterung von den Pfadfindern des Grossherzogtums, zu welchen er im-

mer noch guten Kontakt pflegt. Angeregt durch die frühere Ausbildungskommissärin Christine 

Ebi-Eberle, meldete ich mich für diese Ausbildung, die international ausgeschrieben war, an.  

Nachfolgender Bericht, der in der Liechtensteiner Pfadfinderzeitschrift „Knoten“, Ausgabe Nr. 

4/Dezember 2000, zu finden ist, soll die Erlebnisse etwas aufzeigen. 

 

Gillwell 2000 in Schweden 

 

„Organisiert von den „Letzebuergern Scouten a Guiden“ fand dieser Woodbagekurs in der ersten 

Septemberwoche 2000 statt. Als einziger Liechtensteiner Scouter reiste ich frohen Mutes nach 

Luxemburg, wo ich mich mit 35 Luxemburgern sowie 5 Deutschen Pfadfindern traf. Nachdem 

das viele Material im Laster verstaut war, und alle Teilnehmer einen Platz im Car gefunden hat-

ten, ging die Fahrt Richtung Arvika, dem grössten Kanugebiet Schwedens, los. Nach 24 Stunden 

Carfahrt, waren alle froh aus dem Car steigen zu dürfen. Die einzige Unterhaltung während dieser 

langen Reise waren alte schwarz-weiss Filme „made in Luxemburg“...Jedenfalls wurde uns nach 

dem Zeltaufbau ein köstliches Abendessen von zwei erfahrenen Pfadiköchen aufgetischt. Wäh-

rend den nächsten Tagen paddelten wir meistens morgens zu einer Insel, um dort unsere erste 

Session abzuhalten. Das Mittagessen nahmen wir jeweils in wasserdichten Fässern mit. Zurück 

im Lager gönnten wir uns nach der strengen Fahrt oft eine Siesta, bevor die nächste Einheit wie-

der losging. Sogar nach dem Abendessen war noch keine Ende in Sicht. Ein Bibliodrama (Rol-

lenspiel basierend auf einer Bibelgeschichte), eine Diskussion oder eine besondere Aufgabe run-

deten den Tag vor dem Schlafengehen ab. Wer sich immer noch frisch und munter fühlte, konnte 

sich noch bis in die frühen Morgenstunden in der Bar vergnügen, wo der Staff für wenig Geld 

viel Bier ausschenkte. Auch die Bauernhochzeit am letzten Abend war ein neues Erlebnis - und 

ich war entzückt. Zwei Auserwählte durften heiraten und alle anderen wurden in Gruppen aufge-

teilt um den Rahmen vorzubereiten (Zeremonie, Musik/Tanz, Festmahl, Polterabend etc.).  
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Nach dem Einpacken und Aufräumen fuhren wir in die Hafenstadt Göteborg, wo ich mich von 

der Gruppe trennte um eine kleine Skandinavienreise zu starten, um einige Freunde in Schweden, 

Finnland und St. Petersburg zu besuchen.  

In den erwähnten Sessionen oder Einheiten wurden neue Methoden und Techniken vermittelt, die 

über herkömmliche Pfadfindertechniken oder andere Module hinausgehen. Es würde den Rah-

men des Berichtes sprengen sie alle zu erwähnen und auszuführen, deshalb kann ich euch nur 

eines empfehlen: besucht selbst einen Gilwellkurs (mein Vorschlag: Luxemburg !!) und lasst 

euch überraschen !!! „ 

 

B) Entstehung dieser Arbeit 

Bereits am Kurs in Schweden machte ich mir Gedanken zur schriftlichen Gilwellarbeit. Auch 

lernte ich viele Pfadfinder aus Luxemburg und Deutschland kennen, unter anderem Bossi 

(Deutschland) und Paul (Luxemburg). Wir drei entwickelten eine gute Freundschaft, die 

 durch unser gemeinsames Anliegen geprägt war: eine kritische Betrachtung des Verhältnisses: 

„katholische Kirche und das Pfadfindertum“. Unsere drei Verbände (DPSG, PPL und LGS ) sind 

unterschiedlich stark mit der katholischen Kirche verbunden. Unsere primäre Idee für die Gil-

wellarbeit war deshalb ein Gemeinschaftsprojekt. Jeder von uns dreien sollte diese „Verbunden-

heit“ des jeweiligen Verbandes mit Kirche und Religion aufzeigen, und in einem gemeinsamen 

Teil wollten wir das ganze etwas analysieren und unsere gemeinsamen Ideen für die Zukunft be-

züglich dieser Thematik einfliessen lassen. Unsere, zu Beginn, grosse Euphorie für dieses Projekt 

wurde durch einige Schwierigkeiten wieder stark gebremst. Ich musste feststellen, dass es von 

Seiten unseres Verbandes nicht sehr viele geschichtliche Dokumente gab um ein solches Projekt 

im Rahmen einer Gilwellarbeit zu erarbeiten. Am Kuratentreffen im Januar dieses Jahres der 

DPSG in Wien wurde ein Konzept zur „methodischen und strukturellen Neuorganisation der Hin-

führung zum Glauben“ entworfen. An diesem nahm unser Kommissär Robert Büchel-Thalmaier 

teil. Dieser Impuls gab uns die Idee zur Erarbeitung eines eigenen Konzeptes für Animation Spi-

rituelle in Liechtenstein. Des weiteren übernahm ich im März dieses Jahres das Kommissariat 

von Animation Spirituelle und bekundete im Team mein Interesse, eine Vorlage eines solchen 

Konzeptes im Rahmen der Gilwellarbeit zu entwerfen. Des weiteren glaube ich, dass dieses Kon-

zept auch grossen praktischen Nutzen haben wird. Da meine Arbeit nicht nur aus dem Konzept 

besteht, hätte ich mir noch einen kleineren gemeinsamen Teil der drei Länder gewünscht, um 

unsere gute Idee der Zusammenarbeit dieser drei Länder zu stärken.  
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Auch Bossi aus Deutschland und Paul aus Luxemburg hatten ein halbes Jahr nach dem Gilwell-

kurs eine etwas andere Vorstellungen von ihrer Projektarbeit. Sie erachteten diesen gemeinsamen 

Teil als eher schwierig und es wurde leider nichts aus unserem Gemeinschaftsprojekt. 
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Teil 1:     Religion im Pfadfindertum 

 

1.1. Einleitung 

Als erstes möchte ich Grundsätzliches zum Thema Pfadfinder und Religion darstellen. Dies soll 

keine allumfassende Abhandlung dieser Thematik sein, sondern es soll den Einstieg in mein The-

ma „Animation Spirituelle“ darstellen.  

Die folgenden geistlich/religiösen Aspekte im Pfadfindertum führen auf den Gründer Lord Ro-

bert Baden Powell zurück, der von 1857 bis 1941 lebte. Liest man heute ein Buch von Baden 

Powell, zum Beispiel „Pfadfinder1“, das anfangs des 20. Jahrhunderts geschrieben wurde, so 

scheinen viele Dinge wie Formulierungen aber auch Tätigkeiten recht altmodisch und kritisch 

betrachtet unzeitgemäss zu sein. Das ist ganz verständlich, den der Autor war den Einflüssen der 

damaligen Zeit unterworfen, die sich in Tätigkeiten und auch in der Formulierung manifestieren. 

Obwohl einige grundsätzliche Haltungen und Werte im Laufe der Zeit erhalten bleiben, entwi-

ckeln sich viele seiner besprochenen Themenkreise im Laufe der Zeit dynamisch und passen sich 

an den Gepflogenheiten der jeweiligen Zeit an. So verhält es sich auch mit dem Thema Pfadfin-

der und Religion/Spiritualität, bei dem einige grundsätzlichen Werte erhalten ble iben sollen aber 

jedoch wechselnde Methoden und Reformen essentiell sind. Im folgenden werden nun Prinzipien 

der Pfadfinderbewegung dargestellt, die auf den Gründer zurückgehen.  

 

1.2. Die Prinzipien der Pfadfinderbewegung  

(aus: Die Grundlagen der Pfadfinderbewegung, European Scout Office Belgium, Übersetzung 
durch das World Scout Bureau 1989) 
 

Das Pfadfindertum basiert auf drei Prinzipien: 

1. die Pflicht gegenüber Gott2 

2. die Pflicht gegenüber Dritte 

3. die Pflicht gegenüber sich selbst 

 

 

 
1 Robert Baden-Powell, 1908, scouting for boys, dt. Ausgabe 1923 “Pfadfinder“ 
2 Im Gegensatz zum Titel enthält der eigentliche Text das Wort „Gott“ nicht. Dadurch soll klar werden, dass diese 

 Beschreibung auch Religionen einschliesst, die nicht an einen Gott glauben, wie z.B. der Hinduismus, oder solche, 

 die keinen festen Gott kennen, wie z.B. der Buddhismus. 
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Das erste der zuvor genannten Prinzipien der Pfadfinderbewegung wird definiert als „Festhalten 

an geistlichen Grundsätzen, Treue zur Religion, die diese ausdrückt und Anerkennung von Ver-

pflichtungen, die daran erwachsen.“ 

 

Über den Ursprung der Religion im Pfadfindertum befragt, antwortete B.P.: „Sie kommt nicht 

hinein. Sie ist bereits da. Die Religion ist ein grundlegender Faktor des Pfadfindertums1“. 

Eine sorgfältige Analyse der Schriften des Gründers zeigt, dass das Konzept einer transzendenten 

Wirklichkeit grundlegend für das Pfadfindertum ist. Das ganze erzieherische Bemühen der Be-

wegung zielt darauf, jungen Menschen zu helfen, über die materialistische Welt hinaus die spiri-

tuellen Werte des Lebens zu finden. 

 

Für Baden Powell ist Religion wesentlich und bedeutete für ihn: 

„Erstens zu erkennen wer Gott ist und was sein Wesen ist. Zweitens die beste Anwendung von 

dem Leben zu machen, das er einem gegeben hat, und zu tun, was er von uns verlangt; und dies 

besteht hauptsächlich darin, dass man etwas für andere Leute tut “2.  

 

Dies bekräftigte er auch in seiner Botschaft, die er kurz vor seinem Tode an über 4 Millionen 

Pfadfinder/innen weltweit richtete:  

 

Das einzige was im Leben zählt, ist anderen Glück zu bereiten ! 

 

Noch weiter bekräftig durch die folgende Aussage: „Aktive Liebe: Christentum. Es sollte unser 

Ziel sein, durch Dienst am Nächsten die Liebe so weit zu entwickeln, dass sie den Ichdienst 

überwiegt“3. 

 

 

 

 

 

 
1 Baden-Powell während einer Rede auf der Scout/Guide Commissioners’ Conference, 2. Juli 1926 
2 Baden-Powell, Zitat aus Glück auf die Lebensfahrt, S. 159 
3 Zitat Baden Powell, „Pfadfinderführer“ S.101 
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„Wer das Buch „Pfadfinder“ oberflächlich liest, empfindet einen enttäuschenden Mangel an Reli-

gion in diesem Buche. Wer es aber tatsächlich in die Praxis umzusetzen versucht, der wird die 

ihm zugrunde liegende Religion bald bemerken. Es ist nicht die Religion einer bestimmten Kir-

che oder Sekte, sondern sie fasst den Buben, ohne dass er es merkt, und gibt ihm ein Christentum 

für den täglichen Gebrauch“1. 

 

Er schreibt weiter: „Der Knabe kann sehr wohl durch das Studium der Natur in sie (Religion) 

eingeführt werden“2. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
1 Zitat Baden Powell,. „Pfadfinderführer“ S.12 
2 Baden Powell, Zitat aus „Pfadfinder“ S. 300 
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Teil 2:     Geschichtliches und Statutenana lyse 

(Pfadfinder & Pfadfinderinnen Liechtensteins) 

 

2.1. Einleitung 

Nachdem ich im ersten Kapitel auf die „geistlichen Ideen“ des Gründers Baden Powell einging, 

möchte ich diesen Teil der Arbeit den geschichtlichen Ereignissen von „Animation Spirituelle bei 

den Pfadfinder und Pfadfinderinnen Liechtensteins“ aufzeigen und beschreiben. Wie bereits in 

der Einleitung des letzten Kapitels erläutert, möchte ich hier auf einen anzunehmenden Trend 

einer „schwächer werdenden religiösen Autorität“ hinweisen. 

 

2.2. Korpskurate / Kommissäre für Animation Spirituelle bei den PPL1 

 
1931 - 1934 Landtagspräsident Pfarrer Frommelt (im Komitee „Freunde der Bewegung) 2 

1934 - 1948 Pfarrer Johannes Tschuor, Schaan 

(zuständig für Mädchen- und Bubenverband) 

1944 - 1950 Kaplan Ernst Manzenauer, Eschen 

(zuständig v.a. für Bubenverband) 
1954 – 1969 Hofkaplan Wolf Engelbert, Schaan 

(zuständig v.a. für Bubenverband) 
1965 – 1971 MS Richard P. Brantschen, Balzers 

(zuständig zuerst für Mädchenverband, anschl. auch für Bubenverband) 

1971 – 1976 Hofkaplan Alois Huwiler, Schaan 

(zuständig für beide Verbände) 

1977 – 1987 Hofkaplan/Pfarrer Othmar Käli, Schaan/Balzers 

(zuständig für beide Verbände) 

1987 - 1992 Pfarrer Hans Baumann, Schaan 

(zuständig für beide Verbände/resp. für den fusionierten Verband ab 1989) 

1992 – 2001 Team Animation Spirituelle Kommissär; Theologe Robert Büchel 

2001 -  Team Animation Spirituelle; Kommissär Peter Eberle 

 

 

 
1 PPL: Pfadfinder und Pfadfinderinnen Liechtensteins 
2 H. Eggenberger, Auszug aus dem Tagebuch, 16. Sept. 1931, Landesarchiv Vaduz 
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2.3. Der Beginn der Pfadfinderei im Fürstentum Liechtenstein 

Die Gründung der liechtensteinischen Pfadfinder geht in das Jahr 1931 zurück. Einer der ersten 

Hinweise betreffend einer Person, die sich um die religiösen Aspekte bei den liechtensteinischen 

Pfadfindern kümmerte, führt auf die Einladung zu einer „Besprechung über die Gründung einer 

Pfadfindergruppe“ 1 zurück, die mit dem 17. September 1931 datiert ist. Hochwürden Pfarrer 

Frommelt aus Triesen wird zu dieser Besprechung eingeladen und gleichzeitig gebeten, neben 

anderen wichtigen Persönlichkeiten in dieses „Komitee“ einzutreten, das aus 7 Personen bestand. 

 

2.4. Statuten von 1935 

Nachdem 1931 die ersten „Satzungen“ für das „Liechtensteinische Pfadfinder-Korps St. Georg“ 

von dem oben erwähnten Komitee erstellt wurden, folgte 1935 bereits eine neue Fassung dieser 

Statuten2. Zu diesem Zeitpunkt gehörten die Abteilungen Schaan, Vaduz, Eschen und Ruggell 

dem Landesverband an. Aus diesen Satzungen geht klar hervor, dass der Korpskurat neben dem 

Korpsführer und den Abteilungsfeldmeistern auch Mitglied der Korpsle itung3 ist. 

Weiter wird in Artikel 18 ausgeführt: „der Korpskurat wird vom Landeskapitel (Priesterrat) er-

nannt und ist in religiös-sittlichen Fragen entscheidende Autorität“4. 

 

2.5. Das Roverproblem5 

Die Finanzkommission des Landtages beschloss im Mai 1938 – nachdem die volksdeutschen 

Umtriebe eskalierten –, die Pfadfinder sollten möglichst gefördert und vom Land unterstützt wer-

den, zur Stärkung der Heimattreue und der Selbstständigkeit des Staates. Unter der Leitung von 

Prinz Emanuel, Cousin von Thronprinz Franz Josef, wurde versucht, die Pfadfinderei auf breite 

Basis zu stellen, was mit Erfolg gelang. Viele Eltern schickten deshalb ihre Kinder zu den Pfad-

findern, um sie dem Einfluss der Volksdeutschen Bewegung, der Hitlerjugend (HJ), zu entziehen.  

Neben den Pfadfindern gab es auch noch eine zweite Jugendbewegung, die katholischen Jung-

mannschaften.  

 

 

 
1 Dr. Hoop, Fürstl. Regierung, 17.9.1931, handgeschriebene Einladung, Landesarchiv Vaduz 
2 Satzungen des Liechtenst. Pfadfinder-Korps St. Georg, 13. Okt. 1935 
3 Satzungen des Liechtenst. Pfadfinder-Korps St. Georg, 13. Okt. 1935, Artikel 12, die Koprsleitung 
4 Satzungen des Liechtenst. Pfadfinder-Korps St. Georg, 13. Okt. 1935, Artikel 18, der Korpskurat 
5 folg. Kapitel inhaltlich wiedergegeben aus: Krisenzeit, Liechtenstein in den Dreissigerjahren, Band 2,  

 Prof. Peter Geiger, 1997 
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Die liechtensteinische Geistlichkeit war deshalb über die breite Förderung der Pfadfinderbewe-

gung und deren Erfolg nicht glücklich, denn die Pfadfinderschaft erschien als zuwenig religiös-

erzieherisch ausgerichtet und zudem konkurrenzierte sie die Jungmannschaften. Nach einigen 

Gesprächen und unter Mithilfe einiger Regierungsmitglieder einigte man sich zwischen 

Pfadfinderführung, Geistlichkeit und Jungmannschaftsleitung darauf, dass der geistliche 

Korpskurat der Pfadfinder, Pfarrer Johannes Tschuor, das religiöse Leben der Pfadfinder und 

Rover zu leiten und für ein gutes Einvernehmen zwischen Pfadfinderschaft und Geistlichkeit zu 

sorgen habe. Somit beruhigte sich die Lage etwas aber das Verhältnis Pfadfinderschaft und Geist-

lichkeit entspannte sich nicht ganz. Eines dieser Probleme war z.B. die Doppelmitgliedschaft von 

älteren Jugendlichen, die sowohl Mitglied der Pfadfinder (Rover) als auch Mitglied der 

Jungmannschaft waren. So gab es öfters Uneinigkeiten, mit welchem Verein ein solches 

Doppelmitglied an kirchlichen Anlässen teilzunehmen hatte. Folgender Auszug aus einem Brief1 

von 1939 von Kaplan Bamert (Vereinsleitung der Jungmannschaft) an den Roverkommissär: „An 

der Versammlung der Jungmannschaft wurde die geschlossene Teilnahme des Vereins an der 

Fronleichnamsprozession bekannt gegeben. Die Doppelmitglieder bemerkten, sie hätten Weisung 

bekommen mit den Rovern anzutreten. So sehr wir die Teilnahme der Rover an der Prozession 

begrüssen, müssen wir entschieden verlangen, dass am Hochfest der Kirche und unseres 

Verbandes die Doppelmitglieder mit der Jungmannschaft antreten. Die Jungmannschaft als eine 

nach den Grundsätzen der Kirche durch die bischöflichen Vertreter organisierte Jugendbewegung 

hat an diesem kirchlichen Hochfest bestimmt das Vorrecht auf die Mitglieder. Wir haben in 

diesem Sinn an die Doppelmitglieder Weisung gegeben...“. 

Einige Zeit später im selben Jahr (1939) wurde eine Vereinbarung2 zwischen dem Landesverband 

der Jungmannschaften und des Pfadfinderkorps festgelegt. In dieser wird festgehalten, dass die 

Mitgliedschaft bei beiden Vereinen erwünscht ist, aber dass beide Vereine ihre Termine abspre-

chen, damit es Doppelmitgliedern möglich ist, an allen Anlässen teilzunehmen. Im weiteren wird 

unter Punkt 5 dieser Vereinbarung folgendes geregelt: „Die verantwortlichen Leitungen beider 

Organisationen verbieten und unterbinden die gegenseitige Anfeindung durch die Mitglieder (Ge-

rüchte-, Stimmungsmacherei, Hetze). Wo bei der einen oder anderen Organisation oder deren 

Mitglieder bedeutende Missstände zutage treten wie allfällige religiöse, sittliche, disziplinäre, 

vaterlandsverräterische Verstösse usw. dürfen und müssen diese den verantwortlichen Leitern 

und nur diesen mitgeteilt werden zwecks deren Abhilfe.“. 

 
1 Brief von Kaplan Bamert an den Roverkommissär, 7. Juni 1939, Landesarchiv Vaduz 
2 Vereinbarung, 10. Aug. 1939, zw. Landesverband Jungmannschften und dem Pfadfinderkorps, unterzeichnet vom 

 Landespräses der Jungmannschaften Martin Bamert und Prinz Emanuel v. Liechtenstein, Korpsleiter der Pfadfinder 
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2.6. Stellung der kirchlichen Autorität in den 30er und anfangs 40er Jahren 

Neben obigem Beispiel zeigt sich auch aus Protokollen1 des Jahres 1939 wie gross der Einfluss 

der kirchlichen Instanz im Vergleich zu heute war. Gemäss Wortlaut gab es „Forderungen“ des 

Priesterkapitels an die Oberleitung des Pfadfinderkorps.  

1. Z.B. Musste der Korpsführer Prinz Emanuel „ehrenwörtlich“ versprechen, dass er vor der Er-

nennung, bzw. Vorschlag zur Ernennung eines Funktionärs mit dem Korpskuraten (Landeskurat) 

& der Ortsgeistlichkeit (Abteilungskurat) Rücksprache nehme.  

2. Weiter wurde vorausgesetzt, „der hochwürdigste Bischof werde mit der Ortsgeistlichkeit vor 

einer Ernennung Fühlung nehmen“. 

3. Der Samstagabend sowie die Vorabende vor Feiertagen sollen nach Möglichkeit von 4 Uhr an 

freigehalten werden. „Veranstaltungen bedürfen der Erlaubnis des Ortskuraten, weil nach kath. 

Grundsatz & ausdrücklicher bischöflicher Weisung an Vorabenden vor Sonn- und Feiertagen 

keine Anlässe veranstaltet werden dürfen, weil solche den Sakramentenempfang & Gottesdiens t-

besuch behindern.“ 

Zu erwähnen gilt auch, dass bei solchen Sitzungen, neben den Vertretern des Pfadfinderkorps und 

der Geistlichkeit auch die Regierung durch den Regierungschef persönlich vertreten war. 

 

2.7. Neue Statuten nach dem 2. Weltkrieg 

Erstmals wird der Korpskurat in Artikel 6 der „Statuten von 1946“2 als eines der Aktivmitglieder 

des Pfadfinderkorps erwähnt. In Artikel 19 dieser Statuten wird, neben der Klärung der Ernen-

nung und der Autorität (gleicher Sinneslaut wie in den Statuten v. 1939) erstmals festgeha lten, 

dass bei lokalen Abteilungsfragen der Abteilungskurat entscheidet. Weiter wird festgehalten, dass 

der Korpskurat Mitglied der Korpsleitung ist und womöglich an den Führerversammlungen teil-

nimmt, soweit sie seinen Aufgabenkreis berühren. 

 

2.8. Die Statuten von 1968 

In Artikel 2, der „Statuten von 1968“3 wird zum erstenmal explizit von „Christen“  

gesprochen: „Sie (die liechtenst. Pfadfinderbewegung) will dazu beitragen, die Jugend Liechten-

steins zu hilfreichen Bürgern und Christen heranzuziehen“. 

 

 

 
1 Protokoll zum Traktandum 7. der Kapitelskonferenz v. 11. Sept. 1939 in Balzers, Landesarchiv Vaduz 
2 Statuten des Pfadfinderkorps St. Georg, 1. Dez. 1946, Landesarchiv Vaduz 
3 Statuten des Pfadfinderkorps St. Georg, 1. März. 1968, Landesarchiv Vaduz
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Einen Abschnitt weiter unten wird deklariert: „Das fürstl. liechtenst. Pfadfinderkorps St. Georg 

ist eine katholische Laienbewegung, steht Andersgläubigen als vollberechtigte Mitglieder offen 

und bleibt seiner traditionellen Einstellung treu“. Gemäss Artikel 9 wird nun der Korpskurat als 

Organ der Landesführerversammlung des Pfadfinderkorps geführt. Durch die Schaffung der Lan-

desführerversammlung erfolgt eine Verkleinerung der Korpsleitung, die neu nur noch aus dem 

Korpskommissär und zwei von der Landesführerrunde gewählten Mitgliedern besteht. In Artikel 

15 dieser Statuten wird auch geregelt, dass der Korpskurat auf Vorschlag der Führerversammlung 

oder der Korpsleitung durch seine Exzellenz den Bischof von Chur ernannt wird. Der Korpskurat 

bleibt Autorität in „religiös-sittlichen“ Fragen. Folgender Zusatz wird noch erwähnt: „Der Korps-

kurat kann an den Sitzungen der Korpsleitung – soweit sie seinen Aufgabenkreis berühren – teil-

nehmen“. 

 

2.9. Weiterer Verlauf bis zur Fusion beider Verbände 1989 

1974 erfolgte eine weitere Statutenänderung, die bezüglich des Korpskuraten keine grossen Än-

derungen nach sich zogen. 1983 wurden die Statuten von 1973/741 ausser Kraft gesetzt. Unter 

dem Titel „Die Korpsmitgliedschaft“ ist in Artikel 5 dieser Statuten unter den ordentlichen Mit-

gliedern ein Korpskurat erwähnt. Des weiteren ist in Artikel 4 dieser Statuten folgendes geklärt: 

„Art. 14: der Korpskurat: Der Korpskurat wird auf Vorschlag der Führerversammlung oder der 

Korpsleitung durch den Landesbischof ernannt. Er ist die entsprechende Autorität in religiösen 

Fragen und Aktivitäten.“  

Nach der Vereinigung beider Verbände im Jahre 1989 traten neue Statuten in Kraft. Da es nun 

die beiden „Korps“ nicht mehr gab, wird die Bezeichnung „Korpskurat“ durch „Landeskurat“2 

ersetzt. In Art. 14 der Statuten von 1989 wird die Bezeichnung Landeskurat näher beschrieben. 

Er ist Mitglied der Landesleitung und „verantwortlich für religiöse Belange und Aktivitäten“ 2. 

 

 

 

 

 

 

 
1 Die 2 Jahreszahlen stehen für die Statutenänderung der beiden Verbände. Bis zur Fusion 1989 gab es in Liechten

 stein einen Verband mit nur männlichen und einen weiteren mit nur weiblichen Mitgliedern. Beide Statuten geben 

 in Artikel 14 den gleichen, oben genannten Inhalt wieder. 
2Statuten der Pfadfinder und Pfadfinderinnen Liechtensteins 1989 
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2.10. Bildung der Kommissariate 19921 

Nach der Fusion im Jahre 1989 wollte man sich neu orientieren. Auf Wunsch des Ausbildungs-

kommissariats wollte man ein grundlegendes Konzept für den Verband erarbeiten. Deshalb wur-

de Kontakt mit der Pfadibewegung Schweiz (PBS) aufgenommen, die 1990 eine Broschüre „Stu-

fenprofile“ herausgegeben hatte. Anschliessend wurde diese Schweizer Broschüre überarbeitet 

und im Jahre 1991 eine eigene Broschüre, für die Pfadfinder und Pfadfinderinnen Liechtensteins, 

herausgegeben.  

Weiter hatte man bei der Fusion 1989 die Zuständigkeitsbereiche der Mitglieder der Landesle i-

tung schon etwas gestrafft. Der weitere Schritt, auch in Anlehnung an die Schweizer Pfadibewe-

gung, folgte 1992 durch die Bildung der Kommissariate und damit der Teams. Es wurden acht 

Zuständigkeitsbereiche, respektive acht Kommissariate geschaffen, unter anderem auch das 

Kommissariat für Animation Spirituelle. Neben dieser Neustrukturierung wollte auch Pfarrer 

Baumann aus zeitlichen Gründen sein Amt als Landeskurat niederlegen. Aus diesen genannten 

Gründen und vor allem auch weil man flexibler sein wollte, wurde kein Landeskurat mehr einge-

setzt. Dafür konnte Theologe Robert Büchel-Thalmaier als erster Kommissär für Animation Spi-

rituelle gewonnen werden. Wie auch den anderen Kommissären stand diesem ein Team aus min-

destens 2 Mitgliedern zur Seite. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
1 Folgender Absatz wurde aufgrund von Angaben von Alt-Landeskommissär Paul Büchel aus Ruggell, während 

 eines Interviews am 12.09.01 verfasst.
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2.11. Endgültige Loslösung von der kirchlichen Autorität  

In Artikel 20 der Statuten von 1992 stand unter Landesleitung/Zusammensetzung noch: „Der 

Kommissär für Animation Spirituelle wird in Absprache mit der Dekanatskonferenz gewählt“. 

Auf Antrag des Vorstandes und der Landesleitung wurde der oben zitierte Satz aus Artikel 20 der 

Statuten: „Der Kommissär.....“, an der Delegiertenversammlung im April 2000 ersatzlos gestri-

chen. 

Grund dafür war die Einrichtung und der weitere Verlauf des Erzbistums Liechtenstein im De-

zember 1997. Zuvor war Liechtenstein kein eigenes Erzbistum und gehörte zum Bistum Chur 

(Schweiz). Dieser Entscheid, die Gründung des neuen Erzbistums Liechtenstein, stiess national - 

8500 Einwohner unterschrieben (Landesrekord !!!) eine Petition zum Verbleib beim Bistum Chur 

- auf grossen Protest. Auch aus der Schweiz kamen Stellungnahmen mehrerer Schweizer Kanto-

nalkirchen gegen diesen Entscheid. Noch im selben Monat Dezember des Jahres 1997 traf sich 

Erzbischof Wolfgang Haas mit dem Dekanatsvorstand. Bereits in dieser Aussprache erkläre der 

neue Erzbischof, dass mit der Errichtung des Erzbistums ein neuer Rechtssprechungsbereich ent-

standen und daher das bisherige Dekanat als aufgehoben zu betrachten sei. Nur kurze Zeit später, 

im Januar 1998, wurde der Administrationsrat des früheren Dekanats befristet wiedereingesetzt, 

um Übergangslösungen zu klären. Schliesslich löste sich der Administrationsrat Ende 2000 end-

gültig auf. Seit der endgültigen Auflösung des Dekanats ist das Kommissariat „Animation Spiri-

tuelle“ völlig losgelöst von jeglicher kirchlichen oder religiösen Instanz. 

 

2.12. Kommentar 

Wie zu sehen ist, gab es in der Vergangenheit eine starke Präsenz von Pfarrern als Kurate (seit 

der Gründung 1931 bis 1992). Nach der Statutenrevision wurde das Kommissariat Animation 

Spirituelle geschaffen und Theologe Robert Büchel-Thalmaier zum Kommissär gewählt. 2001 

wurde ich, Nichttheologe, zum Kommissär gewählt und Robert ist glücklicherweise noch in mei-

nem Team. Ohne Zweifel ist hier eine Tendenz zu erkennen, die interpretiert werden darf. 

Gleichzeitig mit den geschichtlichen Ereignissen in der Institution „Kirche“ hat die Autorität des 

„religiösen Oberhauptes“ bei den Pfadfindern Liechtensteins stark abgenommen. Gleichzeitig ist 

auch klar erkennbar, dass viele Leiter mit der Institution „Kirche“ heutzutage Mühe haben. Das 

zeigt sich zum einen in vielen Gesprächen geäusserten Kommentaren und zum anderen auch am 

geringen Interesse bei kirchlichen Anlässen wie Prozessionen und Jugendgottesdiensten. Interes-

sant war deshalb auch zu erkennen, dass mangelndes Interesse bezüglich Pfadfinder und Religion 

auch in anderen Verbänden Europas herrscht. Dies war auch ein Thema am Kuratentreffen der 

DPSG anfangs 2001 in Wien.  
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Für mich waren nun folgende Informationen, aus der kurzen Abhandlung1 der Pfadfinder Bel-

giens, wegweisend für die zukünftige Arbeit von Animation Spirituelle. 

 

2.13. Unterscheidung spirituelle und christliche Animation 

In einer kurzen Abhandlung1 beschreiben die Pfadfinder Belgiens die Verhältnisse ihres Verban-

des, die mit unserem Verband gut zu vergleichen sind. Sie erklären, dass „in den meisten Fällen 

die Leiter jegliche Verantwortung nicht nur im Bereich der christlichen Animation, sondern auch 

im Bereich der Sinnerfüllung aufgegeben haben“. Weiter wird erklärt: „Jedoch ist Pfadfindertum 

ohne Sinnerfüllung undenkbar. Die Sinnerfüllung ist Grundbestandteil des Pfadfindertums, denn 

es will zur Entwicklung der gesamten Persönlichkeit eines jungen Menschen beitragen. Deshalb 

wird klar für das Prinzip entschieden, deutlich zu unterscheiden zwischen: 

 

- spiritueller Animation (Sinnerfüllung, Hinführung zu Werten) und 

- christlicher Animation. 

 

Wichtig ist dem Verband nicht die Trennung, sondern die Unterscheidung, um die Ziele und die 

Verantwortung der Betroffenen besser definieren zu können. 

„Unterscheiden, um die Vielfalt der Überzeugungen in unserem Land besser berücksichtigen zu 

können. Unterscheiden, indem wir solide Brücken zwischen beiden schlagen.“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
1aus: Methodologische und Strukturelle Neuorganisation der Hinführung zum Glauben im ehemaligen Verband der 

Katholischen Pfadfinder Belgiens, 2001 
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2.14. Wichtiges aus den neuesten Statuten 

In der nun neuesten Fassung der Statuten (Statuten von 1992 mit den letzten Änderung von 2001) 

der Pfadfinder und Pfadfinderinnen Liechtensteins sind für Animation Spirituelle vor allem fo l-

gende Punkte massgebend: 

 

• Artikel 2: Ziele, Grundlagen und Methoden, Verantwortung und gesellschaftliches Engage-

ment: “ Die Pfadfinder und Pfadfinderinnen Liechtensteins“ sind eine christliche Jungend-

bewegung mit erzieherischer Zielsetzung, welche allen Kindern und Jugendlichen, unabhän-

gig deren Konfession, zur freiwilligen Mitgliedschaft offen steht. Die Pfadfinder und Pfad-

finderinnen Liechtensteins tragen aus einer christlichen Grundhaltung heraus zur ganzheitli-

chen Entwicklung ihrer Mitglieder bei und stärken ihr moralisches und soziales Bewusst-

sein.“ 

• Artikel 3: Gesetze und Versprechen 

• Artikel 20, erster Abschnitt: Landesleitung/Zusammensetzung: einen Kommissär für Anima-

tion Spirituelle 

• Artikel 20, 4. Abschnitt: die stete Förderung der Integration der Anliegen von „Animation 

Spirituelle“ 
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Teil 3:     Konzept für Animation Spirituelle 

 

3.1. Vorwort 

Ein Konzept für Animation Spirituelle ? 

Angeregt durch den früheren Kommissär für Animation Spirituelle Robert Büchel-Thalmaier 

habe ich mich entschlossen eine erste Form eines Konzeptes für „Animation Spirituelle“ zu 

schreiben, weil es auch nahtlos in meine Gilwellarbeit eingefügt werden kann. Es schien dem 

ganzen Team Animation Spirituelle wichtig, grundsätzliches in einem Konzept zusammenzutra-

gen und festzuhalten. Ziel ist es, ein Konzept zu erarbeiten, das die Grundwerte, Ziele, Ideen und 

die Methodik zur Umsetzung von Animation Spirituelle enthält. Zudem soll es auch ein Wegwei-

ser für die zukünftige Arbeit sein. 

 

3.2.1. Was ist Animation Spirituelle ? 

Nehmen wir diesen Begriff auseinander, so hat er zwei Elemente. Das erste, die Animation, ist 

für uns nicht wie im Fremdwörterlexikon nachzulesen ist ein „filmtechnisches Verfahren unbe-

lebten Objekten im Trickfilm Bewegung zu verleihen“ und auch nicht ganz „die Gestaltung der 

Freizeit, z.B. einer Reisegesellschaft durch einen Animateur“. Die zweite Umschreibung kommt 

jedoch unserer Vorstellung von Animation schon einiges näher. Eine Betrachtung aus dem 

Sprachursprung dieses Wortes, dem Lateinischen, gibt uns eine klarere Umschreibung. So wird 

es im gegenwärtigen Gebrauch der Sprache mit Ermunterung, Beseelung, Anregung und Ermuti-

gung beschrieben. Es ist hiermit klar eine Aktion, ein Handlung, eine Aktivität – also eine Be-

schäftigung mit etwas zu erkennen. 

 

Das zweite Element „spirituell“ wird im Lexikon mit den Begriffen „geistig“ und „geistlich“ be-

schrieben. Betrachten wir den eng verwandten lateinischen Begriff „spiritus“, der mit Atem, 

Hauch, Lebensgeist aber auch mit Weingeist/Alkohol übersetzt wird. Wie kann nun dieser Beg-

riff mit einem Beispiel fassbar gemacht werden ? Schlagen wir, natürlich nur auf der begriffli-

chen Ebene, die Brücke zum Weingeist, dem Alkohol. Einem Getränk wird durch ein chemisches 

Verfahren „Geist/Spiritus eingehaucht“, was das Getränk beträchtlich verändert und bei Einnah-

me rasche Wirkung zeigt. Nun kehren wir jedoch wieder auf den ersten Sinn des „spiritus“ zu-

rück. Der „spiritus“ haucht also Leben ein, setzt in Bewegung und ist Lebenskraft. Das Spirituelle 

ist jene Ausdehnung, die über das weltliche hinausgeht, sie ist die Geistigkeit im Gegensatz zur 

Materialität. In der Einleitung der Broschüre „Animation Spirituelle“ der PBS (Pfadibewegung 

Schweiz) steht geschrieben, dass es dabei „nicht nur um unser Denken, sondern vor allem auch 
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um unser Fühlen und Handeln geht – der ganze Mensch in seiner unverwechselbaren Einmalig-

keit sei angesprochen und gefragt „. 

 

Bei der Vereinigung der beiden Elemente erkennen wir nun leicht, was Animation Spiritue lle 

bedeutet: Anregung und Ermutigung zur Beschäftigung mit dem geistigen Bereich, mit den Wer-

ten und dem Sinn des Lebens. 

 

3.2.2. An wen richtet sich Animation Spirituelle ? 

Animation Spirituelle ist für jedermann und jede Frau geeignet und auch das Alter spielt keine 

Rolle. Wichtig ist, dass jeder, auch noch so kleine Anlass, dem Alter angepasst sein soll (Ver-

ständnis, Wissen, soziale Erwünschtheit etc.). 

 

3.2.3. Benötige ich überhaupt Animation Spirituelle ? 

Diese Frage ist nicht einfach zu beantworten. In der Maslowschen Bedürfnispyramide1 ist der 

spirituelle Bereich nirgends explizit zu finden. Implizit kann jedoch die spirituelle Dimension in 

allen (Sicherheit, soziale Bindung, Selbstachtung und Selbstverwirklichung), ausser in der ersten 

(physio logische Bedürfnisse) Bedürfnisstufe vorhanden sein. Für uns Pfadfinder ist es unabding-

bar, denn jeder der sich mit der Natur und dem Menschen auseinandersetzt, wird sich irgendwann 

einmal mit Sinnfragen beschäft igen. 

 

3.2.4. Was bringt mir Animation Spirituelle ? 

Einen wirtschaftlichen Nutzen wird Animation Spirituelle in den seltensten Fällen bringen. Auch 

das Ziel sich viel mehr Wissen anzueignen, wird in den wenigsten Fällen erreicht. Hier ist der 

Weg das Ziel, das Erlebnis „per se“ und nicht nur sein Resultat. Das Kennenlernen der anderen 

Dimension des Menschen, Vorstellungen über den Sinn des Lebens sowie damit verbundene so-

ziale Verbindungen sind wertvolle immaterielle Bereicherungen. 

 

 

 

 

 

 

 
1 Hierarchie der Motivgruppen aufgrund relativer Vorrangigkeit in der Bedürfnisbefriedigung nach Maslow, 1954 
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3.3. Ziele und Grundlagen von Animation Spirituelle 

Wir wollen Menschen helfen, die versuchen ihrem Leben einen Sinn zu geben, indem sie 

bestimmte Erfahrungen suchen. Vielen gibt der Glaube an einen Schöpfer, das Vertrauen auf Gott 

dabei Halt und Orientierung. Wir wollen gemeinsam oder auch jeder für sich alleine, eigene 

Wertvorstellungen entwickeln und reflektieren und Wertvorstellungen anderer kennenlernen. 

Weiter wollen wir Werthaltungen und Konzepte des Christentums und anderer Religionen 

kennenlernen und sie als Lebenswegweiser nutzen. Dies sind im besonderen: 

 
Ø Hilfsbereitschaft Ø Vertrauen 

Ø Gemeinschaft Ø Gerechtigkeit 

Ø Achtung Ø Glaube 

Ø Toleranz Ø Hoffnung 

Ø Liebe Ø Solidarität 

 

Diese Grundwerte legen die Basis, für die in Kapitel 3.7.1. erarbeiteten Schwerpunkte für die 

Ausbildung. 

 

3.4. Kommissariat 

Das Team Animation Spirituelle setzt sich aus einem Kommissär und mindestens zwei Teammit-

gliedern zusammen. Der Kommissär oder sein Stellvertreter vertritt die Anliegen von Animation 

Spirituelle in der Landesleitung. Der Kommissär wird jeweils an der Delegiertenversammlung 

auf die Dauer von zwei Jahre gewählt.  

 

3.5. Aufgaben/Pflichten des Kommissärs Animation Spirituelle 

(gemäss Pflichtenheft ) 
 
Ø Förderung der spirituellen Momente, dazu gehören auch Gesetz und Versprechen inner-

halb der PPL 

Ø Einberufung und Leitung der Sitzungen des Teams Animation Spirituelle  

Ø Gemeinsam mit dem Internationalen Kommissär Kontakte zu CICS & CICG halten und 

pflegen 

Ø Kontakt zu andern Teams in der Schweiz (z.B. VKP), Vorarlberg (Spiriteam) 

Ø Teilnahme an der Ausbildungswoche (ABW) 
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Ø Unterstützung der AL bzw. der Stufenkommissäre bei der Gestaltung von besinnlichen 

bzw. spirituellen Momenten in Lagern, bei Landesanlässen etc. 

Ø Organisation und Gestaltung von besonderen Anlässen (Bethlehemslicht, Kursen, „spir i-

tuellen Reisen“...) 

Ø Thinking Day (22. Februar) 

 

3.6. Umsetzung und Methodik von Animation Spirituelle 

Das persönliche und gemeinschaftliche Erleben von spirituellen Momenten in und mit der Natur 

ist zentral. Weiter wollen wir uns mit Werten der Pfadfinderbewegung und Lebensfragen 

auseinandersetzen. Deshalb ist es wichtig an Ausbildungswochen und anderen Anlässen präsent 

zu sein. 

 

3.7. Ausbildung 

Animation Spirituelle ist ein fester Bestandteil des Ausbildungskonzeptes und somit der Ausbil-

dung. Ziel ist es, dass von Animation Spirituelle an jeder Ausbildungswoche ein oder mehrere 

Module angeboten werden. Es sollen auch Abend- und Wochenendkurse stattfinden, an denen 

verschiedene Themen erarbeitet werden und z.B. über Sinnesfragen diskutiert werden kann.  

 

3.7.1. Grundwerte der Ausbildung 

Animation Spirituelle in der Ausbildung sollte sich nicht nur auf bestimmte Themenkreise festle-

gen, sondern sie sollte breit ausgelegt sein und sollte sich im wesentlichen mit folgenden Inhalten 

auseinandersetzen: 

 

Ø Beziehung zu sich selbst 

Ø Beziehung zu den Mitmenschen 

Ø Beziehung zum Spirituellen 

 

Aus diesen Grundwerten der Pfadfinderbewegung können wir im Speziellen folgende 
Schwerpunkte für Animation Spirituelle in der Ausbildung festlegen: 
 
 
Ø wissen was Spiritualität bedeutet 

Ø spirituelle Momente selber erleben 

Ø neue Methoden kennenlernen, spirituelle Anlässe zu planen, zu organisieren und 

durchzuführen 

Ø sich persönlich mit Sinnfragen auseinandersetzen 
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Ø Spiritualität in der Natur und durch die Natur erleben 

Ø Gemeinschaft fördern 

Ø sich mit dem eigenen Glauben und anderen Religionen auseinandersetzen  

Ø die weltweite Grundidee des Pfadfindertums und ihr Verhältnis zur Religion kennen 

 

3.8. Finanzierung 

Wie jedes andere Kommissariat ist auch Animation Spirituelle verpflichtet, ein Budget für ihre 

jährlichen Auslagen beim Vorstand einzureichen. Über den Budgetvorschlag wird an der Delega-

tionsversammlung im Kollektiv mit den Budgets der anderen Bereiche abgestimmt. Weiter kön-

nen bestimmte Anlässe über die Jugendförderung finanziert werden, wofür auch ein Budget ein-

gereicht werden muss. 

 

3.9. Mitgliedschaften 

Die Pfadfinder und Pfadfinderinnen Liechtensteins sind u.a. Mitglied der „Internationalen Katho-

lischen Konferenz der Pfadfinder“ (CICS) sowie der „Internationalen Konferenz der Pfadfinde-

rinnen“ (CICG). Weitere zukünftige Mitgliedschaften werden nicht ausgeschlossen. 

 



Gilwellarbeit von Peter Eberle   Herbst 2001 
 

 24/34 

3.10. Netzwerk  

Bezogen auf den Kommentar im Teil 2 unterscheiden wir zwischen 

1. spiritueller Animation (Sinnerfüllung, Hinführung zu Werten) und  

2. christlicher Animation 

Das ganze wird mit der Symbolik eines Hauses dargestellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.11. Erklärungen 

Ich habe die Grundidee des Hauses vom Kuratentreff 2001 in Wien, vorgestellt von den 

Pfadfindern Luxemburgs, übernommen und auf unsere Verhältnisse in Liechtenstein angepasst. 

 
A) Weg: persönliche Erfahrungen (Familie, Freundeskreis etc.), pers. Werte und 

Selbstfindung, Identifikation mit einer Gruppe, Selbsterfüllung, Glaubwür-
digkeit, Aufklärung, Verantwortung etc. 
 
Der „Weg“: Die ersten Voraussetzungen, die Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene mitbringen sind persönlicher Art, die bei uns allen ähnlich und 
doch bei jedem individuell sind.  
 

  

B) Fundament: Grundlagen 

C) Parterre: Spirituell 
(spirituelle Animation) 

D) 1. Stock: Religiös 
(christliche Animation) 

A) Weg: persönliche Voraussetzungen 
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B) Fundament: Ideen B.P.’s, WAGGS, WOSM, CICG/CICS, PPL Statuten,  

PPL Stufenprofile 
 
Das Fundament bildet die Grundlagen unseres Symbols Haus. Für uns 
Pfadfinder sind diese Grundlagen die oben genannten. 
 
 

C) Parterre: 
(spirituell) 

Ideen:  
Einstellung, Vertrauen, positives Weltbild, Versprechen, Gesetz, 

Durchführung (Ideen verwirklichen): 
à durch spirituelle Anlässe: 
- Versprechensfeier (Gesetz) 
- Taufe, Waldweihnacht, thematisierte Wochenenden, andere Rituale 
 
à durch spirituelle Momente: 
- Geschichten am Lagerfeuer, Nachtwanderung, Erfahrungen in der Natur, 
 Diskussionen, Meditationen, Massagen, Texte, Singen 
 
Im „Parterre“ soll Animation Spirituelle einsetzen und gute Arbeit leisten. 
Auch diese Inhalte können problemlos von allen, egal welcher Religions- 
oder Glaubenszugehörigkeit erlebt und mitgestaltet werden.  
 

 

D) 1. Stock: 
(religiös) 

Ideen: 
Bibel, Glaube, Liebe, Hoffnung, Gebete,  
 
Durchführung (Ideen verwirklichen): 
à durch religiöse Anlässe: 
- Kirchenbesuche 
- kirchliche Feste feiern (Ostern, Auffahrt, Weihnachten etc.), religiöse 
 Wochenenden, Gebete, religiöse Abende, Jugendgottesdienste, Teilnahme 
 an Prozessionen 
 
Die eigentliche Religion setzt erst im „1. Stock des Hauses“ ein. Animation 
Spirituelle hat hier die Aufgabe, die Angebote spezifischer Religionsanlässe 
zu vermitteln und zu begleiten. Da in unserer Gegend vorwiegend Christen 
leben, sind dies vor allem Anlässe und Inhalte der christlichen Gemeinschaft 
(siehe oben). Anlässe und Ideen dieser Art sollten freiwillig sein aber jedem 
offen stehen.  

 
Es kann und soll auch nicht alles getrennt werden. Z.B. Waldweihnacht oder die Verteilung des 
Bethlehemlichtes gehören zum christlichen und zum spirituellen Teil. Sie bieten eine gute Gele-
genheit Verbindungen zu erhalten. 
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3.12. Praktische Umsetzung von Animation Spirituelle 

Praktische Beispiele für Animation Spirituelle können gut und jederzeit in den Pfadfinderalltag 

eingebaut werden, vor allem auch in Lagern. Im weiteren Verlauf dieser Arbeit sind vier wichtige 

spirituelle Anlässe geschildert. Die Anwendung von Animation Spirituelle sollte sich jedoch 

nicht nur auf diese grösseren Anlässe beschränken, sondern es sollten viele kleine, spirituelle 

Momente ins Lagerprogramm implementiert werden. Beispiele dafür sind: eine Nachtwanderung, 

Geschichten am Lagerfeuer erzählen, Sinnfragen (über Gott und die Welt) diskutieren, 

Selbstreflexionen durchführen, Massagen, neue Ideen für „Tischgebete“ (Texte, Rufe, Lieder 

heraussuchen oder noch besser selber erfinden), Rollenspiele etc. 



Gilwellarbeit von Peter Eberle   Herbst 2001 
 

 27/34 

TEIL 4:     Animation Spirituelle in der Praxis – 4 Beispiele 

 

4.1. Kommentar 

Nach diesen eher theoretischen Teilen scheint es mir wichtig nun eine Brücke zur Praxis, zum 

Pfadfinderalltag, zu schlagen. Animation Spirituelle soll ja nicht nur aus Theorie und Konzepten 

bestehen, denn genau mit „Animation“ ist ja Bewegung gemeint.  

Die folgenden vier Beispiele sollen zeigen, wie diese erarbeitete Grundlage in die Praxis 

einfliessen kann. 

 

4.2.1. Waldweihnacht 

Die Waldweihnacht gehört bei vielen Abteilungen sicherlich schon zur Tradition und ist ein 

Höhepunkt im Pfadfinderjahr. Eine zentrale Idee der Waldweihnachtsfeier ist für mich sich dem 

allgemeinen, konventionellen Weihnachtsrummel zu entziehen und mit der 

Pfadfindergemeinschaft mitten in der Natur einen spirituellen Anlass zu gestalten. Die Geschenke 

dieser Weihnachtsfeier sollen sich vom materiellen Sinn, der ja in unserer Gesellschaft gerade in 

dieser Zeit in so hohem Masse übertrieben wird, unterscheiden und ein Erlebnis besonderer Art 

sein. Speziell die Sinne sollen in den Genuss kommen. Im einzelnen sind dies das Auge, das in 

der dunklen Nacht die Farben des Feuers erleben darf, die Nase die den Waldduft und das 

brennende Holz riecht, die Ohren, die die Stimmen des Waldes hören, die Zunge, die den 

würzigen Punsch schmeckt und die Hände, die uns die Verbundenheit spüren lassen. Wie jedoch 

aus der Wahrnehmungspsychologie bekannt ist, ergibt sich die Wahrnehmung nicht aus den 

einzelnen Empfindungen der genannten Sinne, sondern ist mehr als die Summe aller Teile. 

Nun möchte ich aber auf die inhaltlichen Punk te eingehen und ein Beispiel beschreiben. 

 

Ich finde es besonders schön, wenn sich alle Stufen beteiligen und nicht jede Stufe für sich eine 

Weihnachtsfeier gestaltet. Als erstes sucht man sich einen passenden Platz im Wald, der von 

verschiedenen Seiten angelaufen werden kann. Die Mitte dieses Platzes wird symbolisch mit 

einem Licht markiert (mit Kerzen, Fackeln oder einem Weihnachtsbaum mit Kerzen aber ohne 

artifiziellem Schmuck). Das Feuer, das sich in der Nähe befindet, dient zum Tee- oder Punschko-

chen. Jeder Stufe wird ein anderer Weg zugeteilt, diesen gemeinsamen Platz zu erreichen. Ausge-

rüstet mit Fackeln, gelangt nun jede Stufe zum Treffpunkt. Dort versammeln sich alle um das 

Licht. Nach der Begrüssung wird ein Weihnachtslied gesungen, das von Gitarren begleitet wird. 

Natürlich sollten unbekanntere Weihnachtslieder, die wie ich finde immer willkommen sind, zu-

vor in den Truppstunden geübt werden. Danach darf jedes Kind einen mitgebrachten kleinen 



Gilwellarbeit von Peter Eberle   Herbst 2001 
 

 28/34 

Weihnachtsschmuck an den Baum hängen. Anschliessend führt die erste Stufe ein kurzes Weih-

nachtstheater vor. Dann folgt das nächste Lied, bevor ein Leiter eine Weihnachtsgeschichte zum 

Thema Geschenk/Schenken o.ä. erzählt, die auch nicht zu lange sein sollte. Als nächstes darf sich 

jedes Kind und jeder Leiter ein Stück eines frischen Brotes (z.B. selbst gebackenes Früchtebrot) 

abbrechen und einem anderen „schenken“ (Zusammenhang mit der Geschichte). Auch der Tee 

oder der Punsch wird nun ausgeschenkt. Nachdem alle ihren Durst gestillt haben, erfolgen noch 

ein paar Worte der Verantwortlichen zum Abschluss. Nun darf sich jeder noch einen Schmuck 

vom Weihnachtsbaum holen, um diesen an den eigenen Baum zu Hause zu hängen. Gemeinsam 

kehrt man nach Hause zurück. 

 

4.2.2. Taufe 

Das „Taufen“ ist ein Anlass, der vor allem bei den Schweizer Pfadfindern sehr oft durchgeführt 

wird. In Liechtenstein wird er nur von wenigen Abteilungen zelebriert. Hier gilt es im Vorfeld 

sich einen guten Namen für einen bestimmten Pfadfinder oder eine bestimmte Pfadfinderin aus-

zudenken. Für uns, im Gegensatz zu den Schweizer Pfadfindern, war immer zentral, nur wirklich 

passende „Pfadinamen“ zu verteilen und keine Massentaufe zu veranstalten. Oft ereignen sich in 

den Truppstunden oder vor allem in Lagern kleinere Missgeschicke. So bekommt die Person, die 

für dieses „Malheuer“ verantwortlich ist einen Namen, der mit dem Ereignis zusammenhängt. 

Des weiteren gibt es auch Charaktere in einem Lager, die immer irgendwie besonders auffallen 

(Tollpatschigkeit, Charaktereigenschaft, besondere Fähigkeit, dauernde Fragerei/Motzerei etc.). 

Manchmal wünschen sich Pfadfinder einen Pfadinamen, weil einige ihrer Freunde einen bekom-

men haben. Jedoch niemand kann einen wirklich passenden Namen finden. So ist es uns wichtig 

nicht irgendeinen Namen zu vergeben, sondern der Pfadfinder muss eben noch warten, bis „seine 

Zeit gekommen ist“. So ergibt sich, dass viele keinen Namen erhalten, weil wir auch wirklich 

wollen, dass diese Person mit dem Namen identifiziert wird. Die Leiter tragen dann am Ende 

eines Lagers die Namen zusammen. Bei der Taufe, die mit einer kleinen Zeremonie gefeiert wird, 

werden dann diese Namen offiziell vergeben. Zuerst wird erzählt was vorgefallen ist, dann gibt 

ihm der Taufpate (meist ein Leiter) seinen Namen bekannt und tauft ihn, mit einem Kübel Was-

ser, auf diesen Namen. Eine Taufe findet am besten am Abend beim Lagerfeuer statt und kann 

noch mit Rollenspiel und Sketchen ergänzt werden. Im Folgenden gebe ich nochmals die wich-

tigsten Punkte an, die zu beachten sind: 
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1. der Täufling darf seinen Namen nicht selbst wählen  

2. es wird nicht getauft, damit alle einen Namen haben, sondern nur solche, die einen Namen 

 auch „verdienen“ 

3. die Namen müssen von den Leitern bestätigt werden 

 

Beispiele für Pfadinamen: 

 

Kanute: bei einer Kanutour sank ein Kanu, der verantwortliche Pfadfinder wurde „Kanute“ 

 getauft 

Kohldampf: dieser Pfadfinder hatte immer übergrossen Hunger, als dieser bei einem Buffet 

bereits zum 7. Mal schöpfte, stellte niemand mehr diesen Namen in Frage 

Hörpfel: dieser Pfadfinder sagte dauernd „Hörpfel“ zu den Kartoffeln 

 

 

4.2.3. Versprechen 

Um eine Versprechensfeier vorzubereiten, sollte man sich genügend Zeit reservieren. Die Ver-

sprechensfeier ist oft ein wichtiger Moment im Leben eines Pfadfinders. Der betreffende steht für 

einmal im Mittelpunkt der Gemeinschaft und er wird in den weltweiten Bund der vielen Millio-

nen Pfadfinder aufgenommen. Vor allem die einzelnen Programmpunkte sollten gut aufeinander 

abgestimmt sein. Im Verlauf des Abends sollte sich eine Spannung aufbauen, die sich dann auf 

dem Höhepunkt, dem Versprechen entlädt.  

In der Vorbereitung ist es wichtig, dass sich der Versprechensanwärter mit den einzelnen Punkten 

des Versprechens auseinandersetzt. Weiter sollte er auch das Gesetz gut kennen, da auf diesem 

das Versprechen basiert. Dieses Auseinandersetzen kann auf verschiedene Arten erfolgen. Sei es 

mit Hilfe eines Rollenspiels, bei dem die verschiedenen Gesetzes- oder Versprechenspunkte 

„verpackt“ gespielt werden oder eines Postenlaufs, bei dem jeder Punkt direkt „angewandt“ wer-

den muss. Eine weitere Idee wäre in kleinen Gruppen oder zu zweit darüber zu sprechen und 

Ideen zu sammeln, wie oder was man sich persönlich darunter vorstellt. Die Ideenvariation kann 

hier gross sein, doch ein Punkt bei dem sich immer wieder Fragen ergeben ist das „Vertrauen auf 

Gott“. Immer wieder gibt es Kinder und Jugendliche, die aus verschiedenen Gründen diesen Teil 

des Versprechens lieber weglassen möchten. Andere wiederum sind froh darum, mit Gottes Hilfe 

rechnen zu können und sie wollen dies auch ausdrücken. Gott sollte jedoch nicht zum „Lücken-

büsser“ verkommen, der uns Aufgaben oder Verantwortung abnimmt, die wir selber erledigen 

können. Aber das Vertrauen auf Gott und darauf, dass er zu uns steht auch wenn es schwierig 
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wird, kann – Kraft und Mut geben. Deshalb sollte es beim Versprechen dem einzelnen überlassen 

werden, ob er/sie Gott um Hilfe zur Einhaltung des Versprechens bitten möchte oder nicht. Die 

Meinung dahinter ist, dass jeder/jede sorgfältig prüft und für sich entscheidet, wie er/sie das 

handhaben will, und dass dieser Entscheid respektiert wird – wie auch immer er ausfallen mag. 

Die Pfadfinderbewegung geht davon aus, dass ihre Mitglieder die Wahlmöglichkeit an dieser 

Stelle nicht zum Anlass nehmen, ohne weitere Überlegungen den für sie einfachsten und billigs-

ten Weg zu wählen, sondern als Chance begreifen für eine eingehende Beschäftigung und einen 

wohl begründeten Entschluss. 

Nach diesem „Abschweifer“, der mir jedoch sehr wichtig erscheint, nun zurück zur Verspre-

chensfeier. Nachdem sich also der Jungpfadfinder mit dem Gesetz/Versprechen auseinanderge-

setzt hat, schreitet er/sie zur eigentlichen Tat. Hier gibt es wiederum mehrere Möglichkeiten das 

Versprechensritual zu gestalten. Davon möchte ich hier eine, wie ich finde sehr passende, wie-

dergeben. Mein Vorschlag basiert auf einem gemeinsamen Biwak. Es sollte natürlich eine ster-

nenklare Nacht sein, auf einer Lichtung oder einer Wiese, nicht mitten im Wald. Ausser den 

Jungpfadindern versammeln sich die restlichen Pfadfinder in Uniform rings um ein grosses, pras-

selndes Feuer. Es herrscht Stille, man kann nichts hören, ausser den Klängen der Natur und des 

Feuers. Die Jungpfadinder befinden sich weiter weg, können das Feuer nicht sehen, und warten. 

Dann werden sie von einigen Leitern abgeholt und mit Fackeln zum grossen Feuer geleitet, wo 

sie die anderen Pfadfinder empfangen. Dort treten sie in die Mitte des Kreises neben das Feuer. 

Nun treten 2 Pfadfinder in den Kreis und spannen die Liechtensteiner Landesflagge. Die Jung-

pfadfinder bilden einen kleinen Kreis um die Flagge. Der Lagerleiter oder Abteilungsleiter 

spricht einige Worte. Nun legen die Jungpfadfinder ihr eigenes Versprechen ab, indem sie mit der 

linken Hand die Fahne berühren. Anschliessend wir die Landeshymne gesungen und im An-

schluss daran wird Tee ausgeschenkt und am Lagerfeuer erzählt, gesungen... 

 

4.2.4. Bibliodrama 

Das Bibliodrama ist ein Beispiel, das sich für etwas ältere Pfadfinder, für Leiter oder für die dritte 

und vierte Stufe sehr gut eignet. Es ist eine Art Rollenspiel für Erwachsene und solche, die es 

gerne werden wollen. Meine ersten Erfahrungen eines Bibliodramas machte ich am Woodbage-

kurs in Schweden. Weil ich es so gelungen fand, möchte ich gerade dieses hier wiedergeben.  

Die ca. 30 Kursteilnehmer versammelten sich kreisförmig in einem grossen Zelt, das mit Gas-

lampen und Kerzen etwas beleuchtet war. Wir sassen in lockerer Kleidung auf Bänken und Stüh-

len, während der Ausbilder einen biblischen Text verteilte (der verlorene Sohn). Nachdem alle 

den Text gut durchgelesen hatten, wurden die Rollen verteilt. Obwohl viele Personen in der Ge-
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schichte vorkamen, konnte nicht jedem Kursteilnehmer eine Rolle zugewiesen werden. Die In-

struktionen lauteten: „Spielt nun die Geschichte nach. Ihr habt folgende Option: jede Figur kann 

sich auch verändern und die anderen Figuren müssen sich entsprechen anpassen, so kann die Ge-

schichte einen völlig anderen Verlauf bekommen.“ Das ganze startete wie die Geschichte. Als 

nun plötzlich jemand anfing gewisse Dinge anders zu tun oder eben einiges wegzulassen, entwi-

ckelte sich unser Rollenspiel völlig dynamisch zu einer anderen Geschichte. Nur ab und zu wur-

den Elemente der Basisgeschichte beibehalten um nicht völlig aus dem Konzept zu kommen. Im 

Anschluss wurde diskutiert, wie sich jeder persönlich in der Rolle gefühlt hatte und wie ihn ande-

re gesehen haben. Es ist nämlich nicht für alle einfach, sich aus dem Konzept der Geschichte zu 

lösen und seine eigene Rolle selbst in die Hand zu nehmen.  
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Zusammenfassende Reflexion über diese Arbeit 

 

Der Gilwellkurs und die hier vorliegende Arbeit waren und werden immer eine grosse Bereiche-

rung für mich darstellen. Neben den vielen Luxemburger Teilnehmern, lernte ich auch vieles über 

den Pfadfinderverband Luxemburgs kennen. Der Gilwellkurs in Schweden war für mich ein gros-

ses Abenteuer und es wird zusammen mit dieser Arbeit ein Höhepunkt meiner „Pfadfinderlauf-

bahn“ sein.  

Obwohl ich sehr motiviert für diese Arbeit ans Werk ging, war es nicht immer einfach an ihr zu 

arbeiten. Ziel war es, diese Arbeit innerhalb eines Jahres zu beenden. Doch neben meinem Stud i-

um sollte auch die andere Pfadfinderarbeit in der Gemeinde als Abteilungsleiter und auf Landes-

ebene als Kommissär nicht darunter leiden. Da ich viel Literatur verwenden wollte, wurde das 

Zeitproblem noch grösser. Glücklicherweise haben mich viele in verschiedener Hinsicht unter-

stützt, denn ohne ihre Hilfe hätte ich es sonst nicht geschafft (siehe Dank im nächsten Kapitel), 

das genannte Ziel zu erreichen, denn fast genau vor einem Jahr, im September 2000, fand der 

Gilwellkurs in Arvika/Schweden statt. 

 

Inhaltlich wollte ich einiges aufzeigen. Zuerst wollte ich eine allgemeine Einleitung in das Thema 

„Pfadfinder und Religion“ geben, das natürlich von der geschichtlichen Vergangenheit geprägt 

ist. Im weiteren Verlauf schien es mir wichtig die Statuten der PPL in Bezug auf das Verhältnis 

„Pfadfinder und Kirche/Religion/Animation Spirituelle“ etwas zu analysieren und dabei Verände-

rungen aufzuzeigen. Den dritten Teil habe ich der Erarbeitung eines ersten Konzeptes gewidmet. 

Ich hoffe mit diesem Teil einen wichtigen Grundstein für ein Konzept für Animation Spirituelle 

bei den Pfadfinder und Pfadfinderinnen Liechtensteins gelegt zu haben. Es scheint mir wichtig zu 

erkennen, was sich in Bezug auf „Pfadfinder und Religion/Kirche/Animation Spirituelle“ entwi-

ckelt, nicht nur auf Landesebene, sondern im gesamten Mitteleuropäischen Raum. 

Zum Schluss wollte ich die Brücke zur Praxis schlagen. Ich habe 4 Beispiele von „Animation 

Spirituelle im Pfadfinderalltag“ detailliert aufgezeigt, die ich alle schon selbst mit Erfolg organi-

siert und durchgeführt habe. 

 

In diesem Sinne freue ich mich auf neue Herausforderungen, die mir durch die Pfadfinderarbeit 

gestellt werden ! 

 

Peter Eberle 

im Herbst 2001 
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Woodbagekurs gegeben hatte. Ihr folgen alle Luxemburger Ausbilder, die mich herzlich bei ih-

nen integrierten. Der Kurs war bestens organisiert, das Essen überaus köstlich, der Lagerplatz 

idyllisch und die Programmpunkte bewegend. Besonders Marc Hubert bin ich Dank verpflichtet, 

für die guten Gespräche und Inputs für diese Arbeit. Leider konnten wir der genialen Idee einer 

„Drei-Länder-Gilwellarbeit“ schlussendlich nicht nachkommen. Doch ich danke Bossi aus 

Deutschland und Paul aus Luxemburg für den guten Austausch und die wertvollen Ideen.  

 

Natürlich danke ich auch den beiden Team-Mitgliedern Vera Sele und Melanie Verling (Basti). 

Auch sie haben an den Ideen gesponnen, Tipps und Hinweise gegeben. Sie ergänzen unser Team 

bestens und ich freue mich auch auf die zukünftige Arbeit mit ihnen. 

 

Weiter danke ich Leo Büchel, für seine grossen Bemühungen um die Dokumente aus dem Lan-

desarchiv.  

 

Auch Paul Büchel möchte ich danken, der sich grosszügigerweise Zeit nahm meine Arbeit zu 

studieren und mich auf inhaltliche Fehler und Ergänzen aufmerksam machte. 

 

Der grösste Dank gebührt jedoch Robert Büchel-Thalmaier (Flibi). Er, damals noch selbst Kom-

missär von Animation Spirituelle, hat mich vor zwei Jahren ins Team geholt. Sein grosser und 

beinahe unermüdlicher Einsatz für die Pfadfinder und Pfadfinderinnen Liechtensteins als Lan-

deskommissär haben ein nachhaltiges Bild hinterlassen und sein Wirken schlägt Wurzeln sowohl 

bei den PPL als auch in der Abteilung Schellenberg. Auch ihm danke ich für die Korrekturen und 

die wertvolle Zusammenarbeit während der vergangenen Jahre. Danke Flibi ! 
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